igliche 


he, die 


onſuls 


Was 
elden⸗ 


a nur 


ſeinen 
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Mittwoch, den 1. April 1925. 
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Religionskrieg und 
Frankenkurs ein Plan. 


f Von Paul Szende. 

Die franzöſiſchen Erzbiſchöfe und Kardinäle 
haben der Republik den Krieg erklärt, Seit⸗ 
dem die Regierung Herriots die Auflaſſung 
der Botſchaft beim päpſtlichen Stuhl beſchloſſen 
und die Eröffnung interkonfeſſioneller Schulen im 
Elſaß geſtattet hat, waren die Beziehungen 
zwiſchen Regierung und den Biſchöfen geſpannt. 
Doch die Kriegserklärung bezieht ſich nicht auf 
dieſe Streitpunkte, die Kardinäle und Erz ⸗ 
biſchöfe Frankreichs wollen volle Arbeit leiſten, 


der Kampf geht um das Ganze. Sie fordern 


die Abſchaffung der Trennungsgeſetze und der 
Zivilehe, ſie verlangen die Auslieferung der 


Schulen, Spitäler und Fürſorgeanſtalten an, 


die Kirche. Sie fordern die katholiſche Bevöl⸗ 
kerung auf, eine „direkte Aktion“ zur ſchleu⸗ 
niglten Erreichung des geſteckten Zieles einzu⸗ 
eiten. x | 

Das Manifeſt ſchlägt revolutionäre Töne 
an und läuft Sturm gegen „das Vorurteil, 
daß man den ſtaatlichen Geſetzen Gehorſam 
ſchuldet“. Dieſes Vorurteil dient nur „zur 
Irreführung und Verblendung des Volkes“. 
Die katholiſche Kirche, „der Würgengel der 
Revolution“, fordert daher offen für ſich das 
Recht der Auflehnung gegen den Staat, wenn 
deſſen Geſetze ihre Privilegien einſchränken. 
Was veranlaßte die hohen geiſtlichen Her- 


ren, dieſen Krieg jetzt vom Zaune zu brechen? 


„Das Manifeſt gibt darauf ſelber die Ant- 
wort; „Niemals ſeit fünfzig Jahren war die 
Zeit ſo günſtig wie jetzt. Dieſe Gelegenheit 
nicht auszunützen, wäre gleich einem Verrat 
an der göttlichen Vorſehung.“ 5 

Im Ausland wird man wenig verſtehen, 
warum die Kardinäle die Zeit für einen Kul⸗ 


turkampf oder Religionskrieg jetzt für günſtig 


erachten. In Frankreich iſt bekanntermaßen 
eine Regierung am Ruder, die von dem Ver⸗ 
trauen der großen Majorität der Bevölkerung 
getragen wird Es iſt noch nicht ein Jahr her, 


daß die Reaktion bei den allgemeinen Wahlen 


aufs Haupt geſchlagen wurde. Die Mehrheit 
des Senats iſt zwar in ſozialen Sachen nicht 


fortſchrittlich, doch an den Laiengeſetzen hält ſie 


unerſchütterlich feſt. Geben ſich die Kardinäle 
nicht einer optiſchen Täuſchung hin, verkennen ſie 
nicht die Lage, die wirklichen Kraftverhältniſſe? 
Nein, ſie irren ſich nicht. Es iſt weder 
Zufall noch Irrtum, daß ſie den Religionskrieg 
gerade jetzt entfachen. 
unfehlbar zu ſein. 
Die franzöſiſche Finanzwirtſchaft befindet 


ſich in einer kritiſchen Lage, der Frankenkurs 
ſchwankt, große Maſſen von kurzfriſtigen Schatz⸗ 


ſcheinen werden in kurzer Zeit fällig. Das 
Budget ijt noch unerledigt. Dieſes Budget iſt 
wirklich nicht revolutionär, doch enthält es 
manche Beſtimmungen, die auch die reichen 


Schichten zur Steuerleiſtung heranziehen wollen. 


Schwerinduſtrie und Hochfinanz ſind jetzt am 


Werke, die Steuerpolitik der Regierung zu 


hintertreiben. Sie wiſſen wohl, daß die heikle 
Stelle der Reg ierungspolitik der Franken 
kurs iſt. Geht dieſer erheblich zurück, dann 
wird das Linksregime unmöglich. Seit Wochen 
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Erſcheint F mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn» 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages, Anzeigen⸗ 


preis: dle 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 50%, "Angebote 25% Rabatt. Ausland 800% Zuſchlag. 


Ihre Berechnung ſcheint 


Leder 


zeit 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109, 2e, Tel. 30-90 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich S—$ Uhr. 
Privat⸗Telephon des Schriſtleiters: 28-45 


Der 29. März war ein großer Tag in der Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Volkes, auch wenn er nicht die 
Entſcheidͤung brachte. | 

Kur einmal hat das alte Europa etwas Rehn⸗ 
liches erlebt. das war, als die franzöſiſche Republik 
am 10. Dezember 1848 in direkter Wahl ihren Präſi⸗ 
denten wählte. Damals fiegte Prinz Louis Napoleon 
mit 5,4 Millionen Stimmen, während fein Gegner nur 
1,4 Millionen Stimmen erhielt. Durch Plebiszit und 
Staatsſtreich machte ſich Louis Napoleon ſpäter zum 
Raifer und blieb es, bis er 1870 Krieg und Krone 
verlor. . 

Das wäre auch das Schickſal der jungen deutſchen 
Republik geweſen, wenn am Sonntag der Kandidat 
der Nationaliſten, Dr. Jarres, ſoviel Stimmen er⸗ 
halten hätte, wie alle feine Gegenkandioͤaten zuſammen. 
Hätte Jarres gefiegt, fo wäre er nur Statthalter der 
Hohenzollern geworden. . 

Für die: Sozialdemokratie war der Sonntag ein 
Tag der Vorbereitung. Jetzt heißt es, ſich für den 
nächſten Wahlgang, der in 4 Wochen ſtattfindet, 
zu rüſten. | 7 

Bemerkenswert iſt die hohe Stimmenzahl, die 
der Kommuniſt Thälmann auf ſich vereinigen konnte. 
Wenn Thälmann auch nur eine Demonftrationstandi- 
datur war, ‚fo zeigen doch die vielen Stimmen, daß 
die Sozialdemokraten bei dem nächſten Wahlgang mit 
dieſen Stimmen rechnen müſſen. Und da fragt es ſich, 
ob man nicht erwägen wird müſſen, eine neue Kandi⸗ 


datur aufzuſtellen, die den Kommuniſten ſympathi⸗ 


ſcher wäre. 
Das Zentrum hat ſoviel Stimmen erhalten, wie 
man erwartet hat. Die Demokraten haben ebenfalls 
verhältnismäßig abgeſchnitten. 
Dagegen iſt die Niederlage, die das deutſche Volk 


— 


. 
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Opkata pocztowa ulszezenn ryezuitem. 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 


— 


der Abonnementspreis für den Monat April 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Sroſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
95 Prozent Zufchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


— Für das Ausland 


3. Jahrg. 


. Die Präſidentſchaftswahlen in Deutſchland. 


Kein Ergebnis. — Zweiter Wahlgang notwendig. iR? 


Ludendorff bereitet hat, geradezu niedͤerſchmetternd. 


Diefer Scharfmacher hat ſich blamiert, wie noch nie im 


Leben. Das deutſche Volk hat ihm die Antwort er⸗ 
teilt, die er verdient. 

Auch der Kandidat der Bayerischen Volkspartei, 
Dr. Held, hat ſchlecht abgeſchnitten. f n 

der zweite Wahlgang iſt notwendig geworden. 
Er wird die Entſcheidung bringen. Und da iſt es 
möglich, daß eine ganz neue Kandidatur des demokra⸗ 
tiſchen Deutfchland auftauchen wird, um der Kandidatur 
der Monarchiſten aufs Haupt zu ſchlagen. 5 

Die nächſten Wochen werden es ja ergeben, ob 
eine Einigung der demokratiſchen Elemente möglich iſt. 
Davon hängt die Zukunft der deutſchen Republik ab. 


Im ganzen wurden gegen 28 Millionen Stimmen 
abgegeben. Davon erhielten: 

Jarres 10 millionen 700 Taufend; 1 
Braun (Sozialdemokrat) 8 Mill. 270 Taufend; 
Marz (Zentrum) 5 Millionen 995 Taufend; 

Thälmann (Kommuniſt) 1 Mill. 970 Tauſenò ; 
Dr. Hellpach (Demokr.) 1 Mill. 130 Taufend; 
Held (Bayer. Volkspartei) 1 Mill. 725 Taufend; 


Ludendorff (Bayerifhe Militariften) 390 


Tauſend und die übrigen Kandidaten zuſammen 25 
Tauſend Stimmen. 


In Berlin ſtimmten 90 Prozent der Wahlberech⸗ 


tigten, in der Provinz kaum 50 Prozent. 

Im verhältnis zu den letzten Reichstagswahlen 
hatten die Sozialdemokraten einen Stimmenzuwachs 
von 30 Prozent. Trotzoͤem wird ein Kandidat: der 
Sozialdemokratie die Mehrheit nicht erhalten, wes⸗ 


wegen eine Verſtändͤigung des demokratiſchen Deutſch⸗ . 


land geboten erſcheint. A 


geht dieſer tückische Kampf gegen den Franken; Regierung, um den Franken zu retten, ihr er- 
auch der Kurs der franzöſiſchen Staatspapiere hebliche Zugeſtändniſſe machen werde. Der 


wird hinuntergedrückt. 
ins Ausland. ö 

In dieſem entſcheidenden Moment, wo 
jede innerpolitiſche Komplikation ſchwere finan- 
zielle Auswirkungen hervorrufen muß, tritt die 
Kirche in die Schranken und erklärt den heili⸗ 
gen Krieg der Republik — und dem Fran 
kenkurs. Das Manifeſt der Kardinäle hat 
vollſtändig recht, niemals war die Zeit für die 
Entfachung eines Religionskrieges ſo günſtig 
wie jetzt, wo der Frankenkurs noch ſchwankend, 
das Budget unerledigt und die Konverſion der 
fälligen Schatzſcheine noch nicht vollzogen iſt. 
Wäre der Frankenkurs bereits ſtabiliſiert, ſo 
hätten die hohen geiſtlichen Herren dieſe Kriegs- 
erklärung nicht vom Stapel gelaſſen. Sie ha⸗ 
ben recht, ihre „Vorſehung“ würde es als 
einen Verrat betrachten, wenn ſie die jetzige 
günſtige Gelegenheit — um gegen den Fran⸗ 
ken und den franzöſiſchen Staatskredit einen ent⸗ 
ſcheidenden Schlag zu führen — unbenützt ließen. 

Der Kriegsplan iſt einfach und durchſich⸗ 
tig. Stürzt der Frankenkurs, dann wird das 
Regime der Linksparteien unmöglich, es kommt 
eine Rechtsregierung, die die Schulen der Kirche 
ausliefert und das Gleichgewicht des Haushalts 
auf Koſten der arbeitenden Klaſſen herſtellt. 
Jeder der Verbündeten hat außerdem einen 
Hintergedanken. Die Kirche hofft, daß die 


Das Kapital flüchtet . 
gene Erpreſſung um. Die Hochfinanz ihrerſeits 


heilige Krieg wandelt ſich dann in eine gelun⸗ 


rechnet wieder darauf, daß Herriot, um den 
Zweifrontenkrieg zu vermeiden, eine weſentliche 
Aenderung der Steuergeſetze zubilligen wird. 


Sie ſtimmen aber überein, daß die Bedrohung 


des Frankenkurſes, die einer Kataſtrophe des 


wirtſchaftlichen Lebens gleichkommt, das beſte 


Mittel iſt, übertriebene Forderungen durchzu⸗ 


jegen, ; 
Die Intereſſengemeinſchaft der Kirche und 


der Hochfinanz kommt auch auf andern Gebie⸗ 
ten zum Ausdruck. Selbſtverſtändlich ſind alle 


radikalen und ſozialiſtiſchen Blätter mit dem 
großen Bannfluch belegt. 
„großen“ Pariſer Preſſe, die vor allem den 
Intereſſen des Finanzkapitals dient, iſt geſtattet. 
Auf das wärmſte werden empfohlen: die mo⸗ 
narchiſtiſchen Zeitungen, die Blätter der ſozia⸗ 
liſtiſchen Renegaten Millerand und Herve — 


übrigens auch von den Großbanken finanziert — 
und endlich „La Journée Induſtrielle“, das 


Tageblatt der Schwerinduſtrie. 8 
In den nächſten Wochen wird der Dollar⸗ 
kurs in Paris eine ſymboliſche Bedeutung 


ſiſchen heiligen Krieges ſein. Bleibt dieſer 


Kurs jtabil, jo wird der klerikale Vorſtoß ein 


unrühmliches Ende finden 1 225 


ung 
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Das Leſen der 


in) 


haben, er wird das Thermometer des franzd- ° 
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- Stolpee, Muraszko, hervor, der aus zwei Revolvern 


“ 


gebracht, der an einen aus Stolbee nach der Grenze 


angekommen, ſtellte ſich heraus, daß Baginſki, der einen 


* 


Muraszko, angeführt wurden 


tration gemeſſen wird, und der Vorfall beweiſt, daß 


hellenfragen zur Sprache zu bringen, 
Be | 


 MWierzorfieiwicz 
und Baginſki ermordet. 
Ne Tat eines Oberpoltziſten der staatspoltzel. 


Die der Terrorakte wegen verurteilten Wieczor⸗ 
kiewicz und Baginſki ſollten vorgeſtern an der ſſowfet⸗ 
ruſſiſch⸗polniſchen Grenze gegen zwei in Sſowjetrußland 
inhaftierte Polen ausgetauſcht werden. Sie wurden 
unter ſtarker Eskorte in einem Güterwaggon unter» 


abgehenden Zug gekoppelt war. Einige Minuten nach 
der Abfahrt des Zuges, als ſich diefer noch auf pol⸗ 
niſchem Territorium befand, ſprang aus der Mitte der 
Eskorte der Oberpoliziſt des Polizeikommandos in 


auf Baginſki und Wieczorkiewicz ſchoß. Der Zug wurde 


angehalten und nach Stolbce zurückgebracht. Dort 


Kopfſchuß erhielt, nicht mehr lebt. Wieczorkiewicz 
wurde nach dem örtlichen Ambulatorium gebracht, vers 
ſtarb aber geſtern früh ebenfalls. 


* 
5 


Ueber die Wahnſinnstat des Oberpoliziſten Muraszto 
wird noch berichtet: 

Im Zuge befand ſich der Staroſt von Stolbee, 
Zajacztowfti ſowie deſſen Vertreter Kurotyekt, 
Verireter des Außenminiſteriums und der 
mandant der Kreispoltzei. Die Eskorte 
aus einigen Poliziſten, die vom Leiter der Expo 
tur der Kriminalpolizei in Stolbce, dem Oberpoltziſten 


zwei 
Rom: 
beftand 


Der Zug ſetzte ſich um 
2 Uhr nachmittags in Bewegung. 5 bis 6 Kilometer 
von Stolbce wurden zwei Schüſſe vernommen Aus der 
Eskorte ſprang Muraszko hervor, in den Händen zwei 
Revolver haltend. Er wandte ſich an den Staroſt Zajacz- 
kowſki mit den Worten: 

„Ich habe diefe Verbrecher erſchoſſen. 
mir das verzeihen,“ 

Als er zu Ende war, fing er zu weinen an. 

Aſpirant Szynkowſki nahm ihm die Revolver ab, 
Dabei ſagte Muraszko: „Tötet mich jetzt!“ Darauf ge 
riet er in einen Wein krampf. 

Baginſti und Wieczorklewicz brachen zuſammen. 


Der erſtere erhielt einen Ropfſchuß, der zweite ei 
RN N chuß zweite einen 


Polen wird 


* 
* 


Das Außenminiſterſum hat die ſſowfetruſſiſche Ge⸗ 
landtſchaft von der Erschießung Baginſkis und Wieczor⸗ 
klewiczs ſofort Mitteilung gemacht. 

Dasſelbe tat ſofort die Moskauer polniſche Geſondt— 
ſchaft, die darauf hinwies, daß die polniſche Regierung 
für die Wahnſinnstat eines niederen Polizeifunktionäre 
nicht veramwortlich gemacht werden kann. Der Gefan⸗ 
genenaustauſch wurde für eine gewiſſe Zeit aufgehalten, 
Die polniſche Regierung ſollte noch 7 weitere Perſonen 
gegen 36 Polen austauſchen. Von dieſen 36 Perſonen 
find 15 zum Tode verurteilt, wobei die Bollfiredung der 
Strafe aufgehalten wurde, weil die Verurteilten an Po⸗ 
len ausgeliefert werden ſollten. Das Leben dieſer Ver⸗ 
urteilten hängt jetzt von der Entſcheldung der Sfomjet- 
behörden ab. 


= * 
. 


Muraszko wird ſich vor dem Bezirksgericht in 
Nowogrödet zu verantworten haben. Ihm drohen 8—15 
Jahre Gefängnis, weil die Tat nicht aus materiellen 
Gründen begangen wurde. Doch kann auch Paragraph 15 
der zeitweiligen Vorſchriften in Anwendung kommen, der 
die Todesſtrafe vorſieht. f 


* * 
* 


Die polniſche Preſſe, die den Vorfall beſpricht, ſtellt 
felt, daß die polniſche Regierung durch dieſe unverant⸗ 
wortliche Wahnſinnstat in eine ſchtefe Lage geraten ift 
und daß das Ausland nicht verfehlen wird, aus dem 
Vorfall für Polen ungünſtige Schlüſſe zu ziehen. „Man 
wird“, fagt z. B. der „Kurjer Warszamjti", „den Mord 
als den Beweis der Schwäche der Regierung anſehen. 
Da der Wert des Staates an dem Wert feiner Ad mini⸗ 


Polen feinen Adminiſtrationsbehörden nicht vertrauen 
kann, fo wird im Auslande das Sprichwort „Wolno 
w Kolben: jak kto chce“ als volle Wahrheit angefehen 
werden. 


Wie die Sprachengeſetze 
angewendet werden. 


In Lemberg forderten die dortigen Verteidiger in 
einem politiſchen Prozeß gegen eine Frau Wachmianinowa 
gemäß den Sprachengeſetzen die Verleſung der Anklage⸗ 
ſchrift in ukrainiſcher Sprache. Der Gerichtshof erklärte, 
dies ſei unſtatthaft und negierte die Sprachengeſetze dadurch 
vollſtändig. \ 

Die Verteidiger wandten ſich nunmehr an Minifter 
Thugutt und fordern ihr Recht. Thugutt verſprach, die 
Angelegenheit in der neugebildeten Sektion für Minder⸗ 


So ſehen die Sprachengeſetze in der Praxis aus! 
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Wirtſchaftsverhandlungen 
zwiſchen Polen und Rußland. 


obzere Dolßszeltung 


Wie die Blätter aus Moskau melden, erwäge 
die Sſowſetregierung gegenwärtig die Frage der 
Wiederaufnahme der Virtſchaftsverhandlungen mit 
olen. Die Sſowſetregierung werde bei dieſer Ge- 
legenheit von Polen die Aufhebung des Art. 22 
des Rigaer Friedens- Dertrages fordern, demzufolge 
Polen das Recht der Regelung des Warenfranjit- 
verkehres nach Sſowſetrußland zuſteht. Der Siomjef- 
regierung ſei es nämlich um den freien Import 
aus Deutſchland über Polen gelegen. Als Gegen- 
leiſtung für die Aufhebung des genannten Artikels 
wäre die Sſowjetregierung bereit, der polniſchen In- 
duſteie in Rußland große Abſatzgebiete zu 
erſchließen. . 
Vor dem Abſchluß eines polniſch⸗tſchechiſchen 
Hanbels vertrages. 


Die tſchechoflowabſſch-polniſchen Handels ver- 
tragsverhandlungen nähern ſich ihrem Ende. Der 
Text des ODerteages ſowie der zolltarifliche und frans- 
porttarifliche Teil ſind zu Ende beraten, ſo daß der 
größte Teil der diskutierten Fragen geregelt erſcheint. 
Die Derhandlungen werden definitiv in den erſtan 
Tagen des kommenden Monates beendet. Anter⸗ 
deſſen werden die beiden Delegationen abſchließende 
Inſteubtionen einfordern. 


Korfanty, der Bankier. 


Wie die polnischen Blätter berichten, hat Kor- 
fanty und ſeine Bapifaliftiihe Gruppe eines der 
größten Banbhäuſer Marſchaus die „Bank dla Handlu 
i Przemysiu* erworben. Korfanty beſitzt über 50 Pro- 
zent der Abtien und das deutſche Kapital Polens 
den Reſt. j 

Der „Kobotnib“ macht dazu folgende Bemer- 
bung: „Herr Korfanty iſt heute ſchon einer der 
größten Walfiihe des polniſch-deutſchen Kapitals. 
Unzweifelhaft hat er es durch Arbeit, Spar- 
ſambeit und die Gottesfürchtigbeit feiner Chadecja- 
partei erworben.“ > 


— —— 


Tod eines führenden Kommuniſten. 


In Italien iſt Dr. Julfan Marchlewfki geſtorben, 
der als führender polniſcher Kommuniſt während des 
Jahres 1920 Präſident der zeitweiligen kommuniſtiſchen 
Regierung war. Marchlewſki war ein Mitarbeiter von 
Roſa Luxemburg. Er beſuchte das Gymnaſium in War⸗ 
ſchau und dann die Leipziger Univerſität. Im Jahre 1920 
iſt er von den Sſowjels zum Kommiſſar für Polen ernannt 
worden. Er ſollte nach dem Zuſammenbruch Polens die 
Gewalt in Polen ausüben. 


Borah für Rußlands Anerkennung. 


a Senator Borah erklärte, daß die formelle An- 
Enüpfung von Beziehungen zu Rußland ſowohl für 
Eur opa, als auch für Amerika von großem Nutzen 
wäre. Er ſelbſt hege heine Befürchtungen be- 
züglich der bolſchewiſtiſchen Propaganda; es ſei ihm 
jedoch bisher nicht gelungen, den Präfidenfen der 
Vereinigten Staaten Coolidge davon zu überzeugen. 
Coolidge habe definitiv nicht abgelehnt, die ruſſiſche 
Regierung anzuerkennen, er wolle aber die Po- 
ne Hughes ſobſe sen worin er ausgiebig vom 

taatsſebretär Kellogg unterſtützt werde, welcher 
das Mißtrauen feines Vorgängers den Sſowjetver⸗ 
ſprechungen gegenüber teile. 


der firm gegen Ateofomann. 


Der deutſche Außenminifter Dr. Streſemann 
ist fortgeſetzt Gegenſtand ſchärfſter Angriffe der Ka- 
dikalen unter den Deutſchnationalen. Die „Deutſche 
Stg.“ hat erklärt, die Rede Chamberlains zeige, 
daß noch kein Staatsmann an i 
Stelle ſo leichtfertig gehandelt habe wie Dr. 
Streſemann, da er nicht einmal das Mindeſtmaß 
einer Abkürzung der Beſaßungsfriſten mit feinem 
Angebot eines Garantiepaktes eingehandelt habe. 
Das Blatt ſchloß mit den Worten: Die völligen 
Mißerfolge dieſes Außenminifters machen ſein 
ſchleuniges Ausſcheiden aus dem Amte er- 
forderlich. Gleichzeitig richtete die deutſchnationale 
„Berliner Hörſenztg.“ ſcharfe Angriffe gegen Stre- 
ſemann unter der Aeberſchrift „Der Wahnſinn der 
Erfüllungspolitib auf dem Höhepunkt — Streſemann 
will das Derjailler Diktat anerkennen“. Dr. Streſe- 
mann unternimmt es nun in der „Seit“, ſich gegen 
dieſe ODorwürfe zu verteidigen. „Don einem Kurs- 
wechſel der deutſchen Bußenpolitik ift bei den 
deutſchen Anregungen ebenſowenig die Rede, wie 
von einer Anerkennung des Derjailler Diktates und 
ein einziger Blick in die polniſche und franzöſiſche 
Preſſe bönnte meine Gegner überzeugen, wie wenig 
man an dieſen Stellen in den deutſchen Anregun- 
gen eine freiwillige Anerkennung der Oſt- 
grenzen erblickt. Wie mitgeteilt, hat die deutſche 


moſchee zu beſuchen. 


Me. 39. 


Regierung ausdrücklich abgelehnt, in bezug auf die 
deutſchen Oſtgrenzen irgendwie eine Gakantie zu 
übernehmen.“ 


Die Rede in deutſcher Sprache. 


Der elſäſſiſche Abgeordnete Huber, der erklärt hatte, 
in der Kammer nicht franzöſiſch ſprechen zu können, da 
er die Sprache nicht genügend beherrſche, hat ſeine Rede 
im Elſäſſer Dialekt gehalten. Die Rede verlief ohne jeden 
Zwiſchenfall. Doch erklärte Kammerpräsident Painleve, 
daß dem amtlichen Protokoll im „Journal Officiel“ nur 
eine franzöliſche Ueberſetzung der Rede einverleibt werden 
könne. Diefe Ueberſetzung wurde am Schluß der geſtrigen 
Kammerſitzung von einem Sekretär des Hauſes vexleſen. 
Der kommuniſtiſche Abgeordnete Huber hatte in feiner 
Rede erklärt, daß die Elſäſſer Kommuniſten zwiſchen der 
religtöſen und der konfeſſtonellen Schule keinen Unter 
ſchted machten, da beide nur verſchiedene Formen der 
kapitaliſtiſchen Schule ſeien. Doch ſei die konfeſſtonsloſe 
Schule als ein Mittel gegen die im Elſaß beſonders 
heftige faſchiſtiſche Agitation zu begrüßen. Schließlich 
forderte Huber im Namen der Kommuniſten, daß die 


deutſche Sprache in Elſaß⸗Lothringen der franzöſiſchen 


gleichgeſtellt werde, alſo als zweite offizielle Sprache 
gelten ſoll. 5 


Generalſtreib in Paläſtina. 


Lord Balfour iſt in Jeruſalem angekommen, 
wo er die jüdiſche Uniberſität einweihen wird. Die 
Bebölberung bat ſich überall von den Straßen zu- 
rüchgezogen. Die Straßen find überall von berif- 
tener Gendarmerie bewacht. Eine große Truppen- 
abteilung begleitete das Auto Lord Balfours, dem 
ferner je ein Zug bewaffneter Poliziſten vorausging 
und nachfolgte. ö 8 
Im ganzen Lande wurde der angekündigte 
Generafſtreil durchgeführt. In Jeruſalem I 
ben ſowohl die mohammedaniſchen als auch Die 
cheiſtlichen Arbeiter die Arbeit vollftändig nieder- 
gelegt. Die Stadt wird von Truppenabteilungen 
durchzogen. ö 

Die Behörden befürchten Anruhen, falls Lord 
Balfour auf ſeinem Wunſch beftehen ſollte, die Omar- 
Die Araber verbreiten unter 
der Bevölkerung das Gerücht, daß Balfour nach 
Jab gekommen ſei, um ſich zum König der 

uden ausrufen zu laſſen. 

Dieſe Aktion richtet ſich in erſter Linie gegen 
die Balfour-Erklärung von 1911, in der England ſich 
verpflichtete, die Schaffung einer nafionalen Helm 
ftätfe für das jüdische Volk in Paläſtina fördern au 
wollen, die auch ſpäter vom Dölkerbund als Grund- 
lage für das 50 Mandat für Paläſtina gebil- 
ligt wurde. Die Araber, die etwa ſieben Achtel 
der Bevölkerung A ausmachen, ſehen in 
den Grundſätzen diefer Erklärung eine ernſte Be. 
drohung ihrer Exiſtenz und weſſen auf die zuneh- 
mende jüdiſche Einwanderung hin. Balfour gilt 
ihnen al® die Perſonifizierung der engliſchen Politit 
und da fie der ſehige große ſüdiſche Erfolg der Ani- 
verſitätsgründung ſchon ohnehin in eine ſtärkere 
Erregung gebracht hat, empfinden fie Balfours Be 
ſuch als eine beſondere Herausforderung. Dazu 
kommt noch, daß der Seitpunkt der Einweihung 
gerade in den Beginn des Monats Ramadan, der 
mohammedaniſchen Faſtenzeit, zu der Nichtmoham. 
medaner beſonders ungern geſehen find, fällt, jo daß 
tatsächlich alle Momente zuſammenzutreffen ſcheinen. 
die Ueſache zu einer Beunruhigung geben können, 
von der denn auch die geſamte engliſche Preſſe mehr 
oder weniger ſtarb erfüllt ift. g 


Lokales. 


von der Krankenkaſſe. 


Die N. P. N. zieht den Mißtrauens antrag gegen 
Kaluzynſkt zurück. 


Bet Beginn der Freliagſitzung der Berwalıung der 


* 


„Krankenkaſſe ſtellte die N. P. R. den Antrag, den Punkt 5 


der Tagesordnung, den Mißtrauensantrag gegen den Vor- 
ſitzenden Kaluzynſki betreffend, zu ſtreichen. Stv. Kuk 
ſprach ſich dagegen aus und erklärte, daß eine Abfiimmung 
erfolgen müſſe, um die Atmosphäre zwiſchen N. P. R. und 
P. P. S. zu reinigen. Mit der Stimmenmehrheit der 
N. P. R. leinige Mitglieder der ſozialiſtiſchen Fraktion 
waren nicht anweſend) wurde der Punkt geſtrichen. Bor 
figender Kaluzynſti forderte darauf, daß die Verwaltung 
erklären ſolle, ob er das Vertrauen der Mehrheit genfeße, 


da die Streichung dieſes Punktes von der Tagesordnung 


noch nicht bedeute, daß der Antrag nicht eriſtiere. Nach 
einer von der N. P. R. geforderten Pauſe zog dieſelbe den 
Antrag vollſtändig zurück. Dadurch hat die N. P. R den 
Rückzug angetreten und vor dem eigenen Antrag Angſt 
bekommen. Stv. Kaluszynſki erklärte darauf, daß er die 
Angelegenheit des Mißtrauensvotums als erledigt anlehe,. 

Beſprochen wurde darauf der Schiedsſpruch des 
Arbeits mintſters im Streit mit den Aerzten. Vizedirektor 
Szuſter teilte mit, daß der Schiedsſpruch für die ver⸗ 
gangene Zeit die Kaſſe mit 110000 Zloty, für die kom⸗ 
menden Monate zu je 38 000 Zloım belaſten wird. 
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Behörde eingeleitet. 


Me. 89. 


Beſchloſſen wurde, den Miniſter darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Kaſſe dieſes Schiedsſpruches wegen in 
eine ſchwere materielle Lage geraten wird, weswegen ſie 
ſich gezwungen ſieht, die ihr von der Regierung ſchulden⸗ 
den Summen zu fordern. 
wird dem Miniſter unterbreitet werden. 
Hierauf wurde das Budget für März angenommen, 
das in den Einnahmen die Summe von 880 000 Zloty 
vorfieht, während die Ausgaben die Summe von 900.000 31. 
überſchreiten werden. 3 
Nächſte Sitzung heute. 


Am Freitag fand eine Generalverſammlung des 
Aerzteverbandes ſtatt. Dr. Sterling klagte darüber, daß 
die Verwaltung der Krankenkaſſe während des letzten 
Streiks einen unſchönen Kampf mit den Aerzten geführt 
habe und daß die Aerzte ſich nur verteidigt hätten, wäh⸗ 
rend die Verwaltung der Kaſſe der Angreifer war. Von 
den Uebergriffen, die ſich einzelne Aerzte aber erlaubt 
haben, wurde nicht geſprochen. In einigen Entſchließun⸗ 
gen keitiſterten die Aerzte die Arbeit der Verwaltung der 
Krankenkaſſe, wobei fie die Behauptung aufſtellten, daß 
es unnötig fet, in der heutigen Zeit Reformen in der 
Kaffe durchzuführen. Den Aerzten ſcheint der bisherige 
Zuſtand zu gefallen. Zum Schluß wurde dem Chefarzt 
der Kaſſe, Dr Kluszynſki, ein Mißtrauensvotum aus⸗ 
gedrückt und er als der allein Schuldige für alles das 
bezeichnet, was die Krankenkaſſenärzte drückt, 


Durch dieſe Beſchlüſſe beweiſen die Aerzte nochmals, 
daß ſie auch nach dem Streik trotz der gegenſeitigen Ver⸗ 
ſicherungen nicht aufhören, gegen die Kaſſe einen ſcharfen 
Kampf zu führen. Die Vorkriegsverhältniſſe ſcheinen ihnen 
lohnender geweſen zu ſein. ’ 


Konfiszierung des ersten Plakats der ſozialiſtiſchen 
Partei in Sachen des Pluralwahlrechts. 


Das Komitee zum Kampf gegen das Pluralwahl- 
recht, zu dem die Deutſche Arbeitspartei, die Polniſche 
Soziallſtiſche Partei, der jüdiſche „Bund“ ſowie die Bezirks: 
kommiſſion, der Klaſſen verbände gehören, hat in ihrer 
letzten Sitzung beſchloſſen, als erſtes Kommunſque ein 
ge meinſames Plakat in polntſcher, deutſcher und jüdiicher 
Sprache an das werktätige Volk herauszugeben. Das 
Plakat wurde in Druck gegeben. Am Sonnabend etſchie⸗ 
nen Vertreter der Polizei in der Druckerei und konfis⸗ 
aterten es, weil es gegen Urt, 129, Paragraph 6, 
verſtoßen foll, f 

Wie wir hören, haben die ſozlaliſtiſchen Abgeordne⸗ 
ten in dieſer Angelegenheit Interventionen bei der 


Arbeitsloſenunterſtützungen. 


4 Die 25. Rate der 
Unterſtützung wird ausgezahlt: N 


Am Mittwoch im Büro 6 von Nr. 11250 
e „ „ 1001-2000 

N „ „ 2751—4250 

8 „ „ẽ 2001-2465 

e „ „ 3501 —4750 

” *. Le " " 340127000 

2 b e 4 m 5 7000 
Am Donnerstag „ „ 8 Frag ge 1—1250 
BEATTESTERT EN) „ „ 125-2500 
* 7 „ „2001-3000 
4 Sn „ „ 4251 —5250 
1 „ „ 9 „ „ 47516000 
e „ „ 3251-6500 

1 4 1 4 1 “ ” 7001-8000 


Am Sonnabend kehrte Wojewode Darowſki aus 
WMarſchau nach Lodz zurück, wo er in den einzelnen Mi. 
nilterien wegen Gewährung von Krediten für die öffent⸗ 
lichen Arbeiten vorſprach. e f 

In Sachen der Uebertragung des Fabrikbahnhoſes 
nach dem Widzewer Terrain informierte er ſich bei Eiſen⸗ 
bahnminiſter Eberhardt, der erklärte, daß die Vorberel⸗ 


tungen bereits getroffen find und die Arbeiten gleich nach 


Oſtern in Angriff genommen werden können⸗ 
In Sachen des Baues eines Gebäudes für den 
Kreisſejmik erklärte Miniſter Ryk czynſti, daß er ſich für 
die Erteilung diesbezüglicher Kredite einſetzen werde. 
Für den Chauffeebau werde er aus den Mitteln feines 
Miniſtertums 200 000 Zloty anweiſen. a N 
Bei Minifter Grabſki ſprach der Wojewode der 
Kredite für den Bau der Kanaliſation wegen vor Pre⸗ 
miexminiſter Grabſki erklärte, daß er bereits am 25. März 
ene Verordnung unterzeichnet habe. wonach Lodz eine 
urzfriſtige Anleihe in Höhe von 3 200 000 Zloty erhält. 
1 Millionen werden zum 1. April, der Reſt in wöchent⸗ 
chen Raten zu 100 000 Zloty ausgezahlt. Premierminifter 
Grabſti forderte dabei, daß bei den Kanoliſatkonsarbeiten 
vor allen Dingen Diejenigen Arbeiter beſchäftigt werden 
ſollen, die ſtaatliche Unterſtützung erhalten. Mit der 
Beaufſichtigung dieſer Forderung wurde Wojewode Da⸗ 
rowſki betraut. 
Bom Stadtrat. In der am Donnerstag ftattfin. 
denden Stadtratſitzung erfolgt die Debatte über die von 
der Kommiſſion des Städteverbandes ausgearbeitete Vor⸗ 
lage des Pluralwahlrechts für die Selbſtverwaltungen. 
Die neue Mietstabelle für das 2. Quartal 1925 
bringen wir Raummangels wegen in der nächſten Nummer. 
Verlängerung der Panſkaſtraße. Um die Panſta⸗ 
Nahe bis zur Kontnaſtraße zu verlängern, hat der 
Magiſtrat beſchloſſen, das dazwiſchenliegende Terrain zu 


Ein diesbezüglicher Antrag; 


Sodb see Dolle eltung i 


enteignen. Mit einem freiwilligen Verkauf des Geländes 
an die Stadt iſt der Beſitzer nicht ein verſtanden. 
Auszeichnung. Der Direktor der Firma Paul 
Deſſurmont, Motke und Co. in Lodz, Herr Robert Lut⸗ 
ringer, wurde von der franzöſiſchen Regierung für feine 
36 jährigen ununterbrochenen Dienſte in der obigen Firma 
mit einem hohen Orden ausgezeſchnet. Herr Direktor 
Lutringer erfreut ſich ſowohl in der Firma wie auch in 
der Stadt großer Wertſchätzung als gerechtdenkender 
Mann. Er und ſeine Gattin haben ſich auch einen 
Namen auf dem Gebiete der Wohltätigkeit erworben. 
Auch der Matthäikirche haben die Eheleute Lutringer 
ſehr bedeutende Zuwendungen gemacht. 
Landarbeiterſtreik. Geſtern brach in einigen Land⸗ 
krelſen Polens ein Landarbeiterſtreik aus, da ſich die 
Grundbeſitzer mit den Lohnregulieypungen nicht einverftan⸗ 
den erklärten. Vorläufig ſtreiken nur die Tagelöhner. 
Verurteilter Vater. Der Joſef Juſtynſki, Brze⸗ 
zinſtka 68, hatte ſich geſtern vor dem Bezirksgericht zu 
verantworten, weil er ſeinen [jährigen Sohn während 
eines Streites mit einem anderen Kinde derart verprügelte, 
daß der Sohn nach drei Tagen ſtarb. Dabei half ihm 
ſein Schwager Antoni Druzdel. Beide wurden zu je zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt. 15 

Selbſtmord. Die 17 jährige Stanislawa Dabrowfka, 
Sokala 6, die einzige Ernährerin ihrer greifen Mutter, 
verübte am Sonnabend Selbstmord durch Vergiftung 
Der Grund zu dieſer Verzweiflungstat war Entlaſſung 
aus der Fabrik. 


Deutſches Theater. 
„Die Wildente“, Schaufpiel in 5 Akten von Henrik Ibfen. 


In einem Buche über Lebensweisheit fanden wir den Ge⸗ 
danken ausgeſprochen, daß es, um als gebildet zu gelten, genüge, 
von Ibfen nur ein Stück zu kennen. Ans jedoch ſcheint Ibfen 
einen viel größeren Wert zu beſitzen, als der Lebensphiloſoph ſich 
einbildet, und ein tieferes Eindringen in Ibfens Werke dürfte wohl 
niemand reuen. Wie groß erſcheinen uns 3. B. in „Rosmersholm“ 
die zwei allmählich ausgereiften ſtarken Charaktere, wirkliche Adels⸗ 
menſchen, die um eine Schuld zu fühnen, gemeinſam in den Tod 
gehen? die Helden in „Rosmersholm“ find erwachſene Menſchen, 
die ein reiches Erleben hinter ſich haben, in der „Wildente“ opfert 
ſich ein ſelbſt ſchuld lo ſes lebensfrohes vierzehnjähriges Mädchen, 
um zwei entzweite Menſchen zu verſöhnen. Noch weiter geht Ibfens 
Gedanke, die „ſelbſt Schuldloſe“ Fühnt auch zugleich des Groß⸗ 
händlers Werle und Ginas Schuld. Diele feelifche Probleme werden 
auch in den Dramen des norwegifhen Shakeſpeare behandelt, und 
es lohnt gewiß der Mühe, dieſem Schriftſteller mehr Aufmerkſam⸗ 
kelt zuzuwenden, als ihn nur dem Namen nach zu kennen. 
Leider war die Aufführung nicht von der Art, die den 
zuschauer befriedigt. Sie ließ in uns eine Zeere zurück, über die 
uns nicht einmal das wirklich gute Spiel von Mimi Foftik⸗ 
Oſtfelden und Ellinor Falk hinweghelfen konnte. Mimi Foitik 
als Hlalmars Gattin hatte momente von ſtarker Wirkungskraft. 
Ebenſo Ellinor Falk, die den ſeeliſchen Kampf mit großer Echtheit 
gab. von den männlichen Darſtellern find Martin miller als 
Ekdal und Friedrich Einks als junger Ekdal hervorzuheben. 
Guſtav Adolf Litteck als Gregor Werle war im gewiſſen Sinne 
eine Enttäuſchung. Er gab ſich leider ſo wie er iſt, ohne in das 
Weſen des in der „Wildente“ ſich offenbarenden Ibſenſchen Geſſtes 
tiefer eingedrungen zu fein. die übrigen Mitwirkenden gaben ſich 
mühe, in braver Weiſe ihrer Aufgabe gerecht zu werden. 
Die Regie hatte Dir. Ddr. Zohan inne. # 

Für das Premierenpublikum war die Wildente geiſtig eine 
viel zu ſtarke Koſt. Es langweilte ſich ſichtlich. S, 


Vom Deutſchen Theater. 

Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 
Mittwoch, den I. April J. J., wird im Wiederholungsabon⸗ 
nement Ne. 25 Henrik Ibſens intereſſantes Schauspiel „Die Wild- 
ente“ gegeben. Insbeſondere Schülern der höheren Mittelichul- 
blaſſen ware der Beſuch dieſer Dorftellung ſehr zu empfehlen. 

2 Donnerstag, den 2. April, findet im Premierenabonnement 
Nr 26 die Eeſtauffehrung der böſtlichen, feinpointierten Komödie 


„Ingeborg“ von Kurt Götz ſtatt. In den Hauptrollen find be⸗ 


ſchaͤftigt die Damen Falk und Karmen und die Herren Linde, 


Miller und Koſen. Die Regie hat Herr Koſen inne. 


Theaterverein Thalia’, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 1. April 1925, um 8.15 abends. 
Wiederholungsabonnement Nr. 25. 


„Die Wildente“ 


Schauspiel in 5 Aufzügen von Henrik Ibjen. 


Donnerstag, den 2. April 1925, um 8.15 abends. 
Premierenabonnement Nr. 26. 


„Jngeborg“ 


Komödie in 3 Akten von Kurt Götz. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4-7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. ; 


meiſten Wahlbezirken ihre Vertrauensmänner eingeſetzt.“ 


eingeladen. ' ii 


Wojewodſchaft find am Sonnabend niedergebrannt.“ 
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„Weiße Woche bei Schmechel & Rosner. 


Die ſeit 17 Jahren in Lodz beſtehende Konfektionsfirma 
Schmechel & Rosner, die in der letzten Zeit zwecks Vergrößerung 
des Unternehmens in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt wurde, 
veranſtaltet gegenwärtig nach dem Mufter großer ausländiſcher 
Warenhäuſer eine „Weiße Woche“. derartige Keklamewochen 
werden im Auslande dazu benützt, um der Kundſchaft zu genau 
kalkulierten Preiſen einen billigen Einkauf zu ermöglichen und 
dadurch die Solidität des Unternehmens zu beweiſen. Gleichzeitig 
ſind die Unternehmen durch eine beſondere Fenſterausſtellung und 
Ausſchmückung der Geſchäftsräume bemüht, der Kundͤſchaft in 
Erinnerung zu bleiben. Es handelt ſich alſo nicht darum, durch 
einen beſonderen Trick, eine befondere Benennung oder eine den 
Straßenpaffanten oder dem Beſucher feſſelnde Nusſtellung oder 
Schmückung der Geſchäftsräume feſtzuhalten und ihm zu ge⸗ 
wöhnlichen Preiſen die Waren aufzudrängen, ſondern nur um eine 
richtig verſtandene Reklame, für die die anderen Lodzer Geſchäfts⸗ 
leute bis jetzt leider zu wenig Verſtändnis an den Tag legen. Die 
Ausftellung und dekoration des Lokals bei Schmechel & Rosner ſſt 
dußerſt geſchmackvoll. Wir konnten uns bei unſerem Beſuch davon 
überzeugen, daß diefe Firma gerade ihrer Reklame wegen das 
Unternehmen auf gefunden Boden zu ſtellen verſuchte. 5 


— 


Dereine. mil 


Chriſtlicher Commisverein z. g. A. „Der Kampf 
des Orients mit dem Okzident.“ Dieſes Thema wurde 
am vergangenen Donnerstag von Herrn Gymnalials 


direktor Dr. Kotzian in ausführlicher Weiſe behandelt. — 


Der intereſſante Vortrag wurde ſehr auſmerkſam verfolgt 
und mit großem Beifall aufgenommen. 


Kommenden Donnerstag, den 2. April d. J., 9 Uhr 
abends, wird Frl. L. Toegel über das „Minnelied“ 
ſprechen, und nach den Oſterfeiertagen hält Herr Gymna⸗ 
ſialdirektor Dr. Kotzian noch feine beiden Schludpe ima 


Die Jahresgeneralverſammlung des Vereins deutſchſpre⸗ 
chender Meiſter und Arbeiter fand am Sonnabend im Vereins- 
lobale, Andzeja 17, ſtatt. Nach der Eröffnung wurden die 
Herichte des Schriftführers, Kaſſierers und der Ke viſionsbom⸗ 
miſſion verleſen und angenommen. Für Eifer wurden apsgezeſch⸗ 
net: L. Seller, J. Shnoracki und G. Meier. Hierauf wurde die 
Derwaltung enflaftet und Abg. Artur Keonig zum Derſamm- 
lungsleiter berufen. Die neue Derwaltung wurde in folgendem 
Beftande gewählt: Präjes Emil Hage, Dizepräjes Ewald Well, 
nitz; Kaſſierer B. Fuchs und ©, i Schriftführer G. 
Czerednibow, K. Blei und A. Thomann; Lagenbaſſierer L. Feller, 
E. Pahl, W. Swiatbowſbi und W. Will; Invenfarwirte G. Kar- 
dinaft und R Kirchner; Revifionstommijfion O. Lechner, L. 
Quiram und K. Siegwert; Dergnügungsausſchuß E. Göhlitz, A. 
Czerednibow und ©, Fuchs; Erſatzmänner für die Derwaltung 
J. Spnoracki und A. Schmidt. Nah Erledigung verſchiedener 
interner Angelegenheiten wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Für die ukrainiſche Schule. Eine ubrainiſche pädagogische 
Geſellſchaft veranſtaltet gegenwärtig eine Sammlung für den 
Unterhalt ubrainiſcher Schulen. Die Sammlung, die vornehmlich 
unter den ubrainiſchen Bauern vorgenommen wird, ergab bis 
jetzt die ſchöne Summe von 47 000 Sloty. s 

Arbeitsminiſter Sokal ift nach Genf abgereift, um an der 
Seſſion des Adminiſtrationsrats des infernafionalen Arbeils⸗ 
büros teilzunehmen. a \ : 


Aus dem Reiche. 


Pabianſce. Vor den Stadtratwahlen. Die 
Stadtralwahlen finden hier am Sonntag, den 26. April 
ſtatt. Die Stadt iſt in 18 Wahlbezirke eingeteilt. Die 
Wahlliſten liegen den 7., 8. und 9. April zur Einſicht 
aus, worauf ſchon heute aufmerkſam gemacht wird. Die 
Kandidatenliſten müſſen bis zum 17. April eingereid 
werden. Die Deutſche Arbeitspartei Polens hat in d 


1 


Am kommenden Sonnabend, den 4. April, um 7 Uhr 


abends, findet im Hegenbartſchen Saale die erſte öffenfliche 


Wählerverſammlung der Deutſchen Arbeitspartei, Orts⸗ 
gruppe Pabianice, ſtatt. Sprechen werden Abgeordneter 
Artur Kronig und Sto. Reinhold Klim. Alle 
deutſchen Werkläligen werden zu dieſer Verſammlung 
a 

Warſchau. Der gruſiniſche Schriftſteller 
Kuruliszwili wurde am Sonnabend in der Kondi⸗ 
torei am Nowy Swiat 26 durck vier Rerolverſchaſle 
getötet. Der Täter iſt ein Stefan Le Brun aus Grodziſt, 
der an K. Rache nahm, weil er ihm Frau und Tochter 
entführte. ˖ Ä - — 
— Der erſte weibliche Rechtsanwalt 

in Polen. Dieſer Tage beſtand hier Frau Wiewiörſka das 


Advokatsexamen, wodurch ſie die Erlaubnis erhielt, eine 


Advokatskanzlei zu eröffnen. 
niſche weibliche Rechtsanwalt. 2 

Bielitz. Wie ſich Militärs amüfteren. Im 
Kaffee Bauer kam es zwiſchen dem Kapitän Mannela 
und dem Leiter der Bielitzer Funkſtation Ingenieur 
Walter zu einem Streit, der wie ähnliche Streite, wegen 
„beleidigter Ehre“ eniſtand. Der Herr Kapän zog ein 
fach den Säbel und hieb auf Walter ein. Zwei ſchwere 
Kopfwunden waren das Ergebnis. Walter wurde in 
ſchwerem Zuſtande nach dem Krankenhaus gebracht. 
Der Uebeltäter wurde von den Kollegen nur nach der 
Kaſerne abgeführt. Die polniſchen Blätter bedauern den 
Vorfall. Weiter aber auch nichts. INTER | 

Lemberg! Waldbrand. Die Wälder des Grafen 
Stanislaw Poteckt im Kreiſe Sanok der Lemberger 


Der 2 


Frau W. iſt der erſte pol. 


H 
3 


Schaden Hit ſehr groß, 


ä Sod3er Doldszeltung me. 39. 


Krakau. Nach der Auflöſung des Stadt. Don der Deutschen Arbeitspartei. In Pabianice: 


rats haben die Linksparteien von der Regierung die 5 Touriſten (Komb.) — Burza 121. 

Ausſchreibung von Neuwahlen dert. je Regterur Der Parteirat der D. A. P. beriet am Sonntag über das Li 8 (9: 

hat 1276 rd nt al h AN A 5 N Derhältnis der Partei zu den anderen ſozialiſtiſchen Parteien . Concordia V. T. C. 38 611). 
gelegt und die Stadtver⸗ - —— — — — 

. Polens ſowie zu den deutſchen Organiſationen. Die gefaßten 

ordneten ernannt. Darauf wurde die Angelegenheit vor Rejolufionen wurden dem H uptvorſtand zur Ausführung ſowie tee 3 Beranttoortlicher Schriftleiter; Std. gear Anl. 

den Sejm gebracht und auch dort nicht erledigt. Jetzt zur Einleitung von Verhandlungen mit den in Frage kommenden | Druck: J. Baranowfti, 2 2 109. 

trägt man ſich mit dem Gedanken, auch weiterhin die Parteien über wieſen. — - — 

Wahlen nicht vorzunehmen, londen das Wahlergebnis ee 7 18 } 

für die Sejmwahlen zum Schlüſſel für die Mandaiver⸗ 

tellung zu benützen. Danach würde die Chjena 37, die 


Sport. Auf Abzahlung! 


P. P. S. 25, die Juden 18, Plaſt 20 Mandate erhalten. L. K. S. — Wisla 2:1 (1:0). ngen. des Feupſaße Mapk eben” mähte, daher FOL 

Mit dieſer Pfliderei will man auf das neue Selbſtver⸗ Dieſes mit großem Intereſſe erwartete Spiel um die etwas Neues ſorgen. Ich empfehle für Damen: Ga- 

waltungsgeſetz warten. Meiſterſchaft von Polen endete mit einem unerwarteten Ergebnis bardine, Boſton, Stoffe in den ſchönſten Karos, Rips, 

bon 2:1 für E. K. S. Schiedsrichter war Kapitän Baran. Chevlot, Popelin, Crepe de Chine, Taft, Sammet, 

Sosnowice. Die Krankenkaſſe beſtohlen. . Er Velvet. Für Herren: Bolton, Kammgarn, Gabardine, 

Der Inkaſſent der hleſigen Krankenkaſſe, Kremble wiki, L Sp.⸗ u. To. — Kraft 3:0, Lee el BR Aa Weihwaren, 

begab ſich mit 20000 Zloty nach der Handelsbank. In Sport- und Turnverein ſpielte bedeutend beſſer als mit Purpur, Matratzenſtoffe, Zephir, weiße und bunte 

8 3 i in bi iel. Tiſchtücher, Strohtücher, Handtücher, Taſchentücher, 

einem unbe wachten Augenblick verwechſelte ein bis jetzt ee e ee daß eehte sehe Etamine, Batiſte, Gardinen, Kappen, fertige Damen- 
unermittelter Dieb ſeine Aktenmappe mit der des In⸗ ? 0 und Herrenhemden, Damenftrümpfe, Soden, Krawatten, 

kaſſenten und verſchwand mit den 20 000 Zloty. b. K. S. 11 — Sportklub Gene darmerie 3:0. 53˙ Plüſch- und wattierte Koldern ſowie viele andere Ar- 

| Sturm — Samfon 3:2. | tikel. Leon Rubaschkin, Kilinſtiegoſtraße 44, 648 


a De De — ——öͤ— 


Das Glück — fo ein großes, gewaltiges Glück, das | dem Geſchäft nach Haufe kam und ſich einen Glanz in 
einer ſich vom Baume des Lebens herunterreißt und nicht] den Augen mitbrachte, der nicht vom Nähen herrührte. 
danach fragt, ob Aeſte und Zweige dabei krachend brechen] Aber fie hatte nicht gefragt, hatte nicht getan, als ob 
— fo ein fauchzendes Sonnenglück, bei dem einer nicht] irgend etwas Ungewöhnliches ihr auffalle, hatte auch mit 
fragt, ob's ein Leben lang dauert oder nur einen Tag, | keinem Worte desjenigen Erwähnung getan, mit dem ſich 
ein einziges, ſeliges Heute! doch ihre Gedanken unabläſſig beſchäftigten — erregte, 

Aus Schränken und Schubfächern wühlte er allerlei | erwartungsvolle Gedanken und doch nicht eſgentlich un 
hervor, das er in einen Heinen Koffer warf, dachte nicht | ruhvolle. Zu felſenfeſt hatte der Beſuch des Leutnants 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(28. Fortſetzung.) | 


„Ah“ — der Konſul trat einen Schritt zurück, wie 
ein Feuermal ſchlängelte ein roter Streifen ſich über feine 
Stirn — „daran denkſt du. Ja, freilich, die zwanzig ⸗ 
tauſend Mark gehören dir und ind in deinen Händen, 
ſobald du's wünſcheſt. Und fetzt“ — jählings hatte die 


traf, ein Scheiden waren von allem, was er bis heute | ein Verlaß war und daß bei dem eine Mutter ſchon 
gelebt. Verſunken, vergeſſen lag, was geweſen war, und | mal ein Auge zudrücken durfte, ſelbſt wenn zunächſt nicht 
nur die Zukunft lebte noch und ſie — Adele! alles ſo klipp und klar zuging, wie's wohl von Rechts 


Beherrſchung ihn verlaſſen, der lang zurüdgezogene Zorn Und auch in ihr war kein anderes Denken und wegen ſollte. 

loderte wild empor — „mir aus den Augen jetzt! Finde | Empfinden als — er, nur er. Doch es war kein Glücks Wieder war Adeles Blick verſtohlen zur Uhr bin» 

dich zur Vernunft zurück oder — triff deine Wahl!“ gefühl, und furchtſam gedachte fie der kommenden Stunde. übergehuſcht, da fragte gleichmütig Frau Eberhardine: 
Es war, als ſolle eine Antwort kommen, das Ringen „Hoffe, glaube“ — hatte er ihr beim Abſchied ge⸗ „Was guckſte denn immer nach 'm Regulator? Willſte 


danach jtand auf des Sohnes Geſicht. Da hob der Konful, | ſagt. Ste glaubte ja an ihn, an den lieben Gott im | denn noch mal fort?“ 
flammendes Drohen im Blick, ſtumm die Hand und deutete 


zum Ausgang. rauf ſollte ſie denn hoffen, worauf durfte ſie hofſen? aufflammende Glut zu verbergen. „Ach ich — hatte 


Schritt um Schritt, die Augen nicht von dem Vater „Es kann ja nicht fein“ — das redete in einem fort | nur noch was beforgen wollen. 
laſſend, ging Heinz zur Tür, Die erhobene Hand, die ihn in ihr, redete alles heiße Wünſchen, alles verwegene „Na, da mußte dich aber ſputen. Um neun werden 
hinaus wies, ſenkte ſich nicht, das harte Drohen im Blick Sehnen tot. Ihrer beider Sonnenſtunde mußte ja auch | die Läden geſchloſſen. 
ſänftigte ſich nicht. Ohne ſich zu wenden, immer Aug’ in | das Ende zwiſchen ihnen fein. Das wollte fie ihm fagen, „Ja, ja, ich“ — ein undeutliches Murmeln — und 


Auge mit dem Vater, verließ Heinz das Zimmer. 


In das feine war er eingetreten und ließ das elek⸗ 
triſche Licht aufflammen. Seine Zähne waren feſt aufs 


das und nichts anderes, wenn ſie noch einmal mit ihm | Adele war aufgeſprungen, lief auf den Flur hinaus, nahm 


hatte ſeine Bitte geklungen, fie heut noch einmal zu haft zuſammen, denn hinter ihr erklang abermals der 


einander gepreßt, ſeine Bewegungen kurz, heftig, wie ab» ſprechen. daß ſie ihm ihr Ja hatte jagen mülfen. Mutter Stimme: 
gehackte Stöße. Der Atem in feiner Bruft ging ſchwer Acht vorbei war die Uhr, und um halb neun, da „Du, Adele, ' ift mächtig friſch heute abend. Da 
und wild. ſollte fie ihn treffen. Was ſollte ſie nur der Mutter bind' lieber die Boa um, dakte dich nich erkälteſt.“ 

„Triff deine Wahl.“ — Er hatte fie getroffen, und Jagen, wenn ſie noch einmal fortging? Gerade heute Und um den Hals legte ſie ihr eine breite Mara⸗ 


in ihm fleberte die Halt, zum letzten Ende zu kommen. 
Die Uniform warf er ab, dabei verzerrte ſich ſein Geſicht. 
Es war, als hätte er mit dem Rock ſich die Haut vom 


abend war ſie nicht in der Plättſtube drunten, ſondern buboa, die fie vor ein paar Tagen in einem Poriiewaren⸗ 


in der Wohnung oben und ſah fie immer heimlich fo t und Aelteſten zu Weihnachten 
jeltlfam an. Merkte fie denn etwas und würde ſie nicht 5 1 Bein three ſten z 


Leibe geriſſen. Aber eine Haut, die wuchs ja wohl ſchnell] fortlaſſen? ate Adele ſie an. „Aber Mutter, 
wieder nach, wenn kleine, weiche Hände heilend darüber O ja, Frau Eberhardine Nuding, der ſo leicht nichts du en bitte Adele 
ſtrichen, ſcheue, heiße Lippen fie zärtlich berührten — wenn entging, merkte etwas. Sie hatte es ſchon gemerkt, daß (Fortſetzung folgt.) 


das Glück darüber ſeine Roſen Wb 
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Adele um eine volle Stunde früher als gewöhnlich aus 


Heute hervorragende Premiere! eln großes Fümtunſtwert, die neueſte sensation des Beltrepertolks! 


„Die Tragödie des Hauſes Habsburg“ 


Ne ge ler. Border In den aun, Maria Korda und Koloman Satony. 


Das tragiſche Rätſel von Meyerling wurde in dieſem Film nach den genauejten Aufzeichnungen wahrheitsgetreu gelöſt. — Die Auf 
nahmen wurden an den authentiſchen Tatorten, in den Sälen der Hoſſceiſchen Burg und in den Gemächern von Schönbrunn gemacht. 
Symphonie ⸗Orcheſter. Symphonſe⸗Orcheſter. 


EN | Heute Premiere! Ein großer Sport: und Senſations⸗Film! 


2 A R * Die Tochter in Motorenkönigs 


Filmwerk in 7 Akten. In der Hauptrolle die Heldin des Films „Europa ſpricht davon“. Halsbrecheriſche Automobil- 
Rennen! Die neueſte amerikaniſche Tehnit! — Symphonie ⸗Orcheſter. 


Unter Direktion des Luna⸗Theaters 


‚ Größte uswahl von 


Flügeln, 


"Spıescer 1 ine 


nungs-, Schul- und 
allgemeinen Fragen er- 
teilt das Sekretariat der 


5 D. A. P 


Tee A| cClektrotechniker | nn zamenhofa 17 
Junger Mann ſucht He: Yebernehme ſamtliche ins och Gute, ſchmackhafte ; 
: ſchlagende Arbeiten ſowie Repa- M it Daselbst werden 


| 
| 
ſchüſtigung als wien. | dee zen Zst” uns oiszen- age Pr Parteisekretär 


der Firmen: 


Bechſtein, Blüthner, Feurich, Grotrian Steinweg, 
Hupfeld, Ibach, Schimmel, Fimmermann u. and. 


in verſchiedenen Preislagen von ZI. 1900 an finden Sie im 


Piano⸗Haus Carl en 


Lodz, Moniuszli 2 , Telephon:Ur. 24.72. 


SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 


Juliusza 20 


Aenderungen fowfe Beftellungen | verabſolgt Frau €. Difterheft, 


Reparaturen. Stimmungen. Transporte. Verpackungen. . 
unn en skug af en ine eie 


auf elekteiſche Kronleuchter, auch nnaftraße 31. Sür gabrikarbel⸗ jederart 
Lager von Notenſtändern, Drehſtühlen und Sprechapparaten. meifter oder, Schubaus- „ werden zu ee aut ERBEN 8 h 2 f t 
Solide, — Preiswert. — Zahlungserleichterungen. — Gegründet 1892. 3 Resaklion 8. BL. 689 führt, &itieisgnite €. Kune, | holt werden. Mittagszeit von Bittschriften 
Garantie 5 Jahre ſchriftlich. W. 5, erſte 9507 2 bis 3 Uhr. 638 faßt 5 
1 verfaht. 


daran, daß die Vorbereitungen, die er in fliegender Eile] Werneburgk ihr die Ueberzeugung gegeben, daß auf den 


Himmel droben glaubte ſie nicht zuverſichtlicher, aber wo⸗ Haſtig wandte Adele das Geſicht ab, um die 


zuſammentraf, So feltfam, jo geheimnisvoll verheißend Hut und Jackett, öffnete die Korridortür und fuhr ſchreck ⸗ 


FF iber Umsatz-, Einkom- 

Pianos, e F, . men; und Mieissteue, 
” “ i t 2 ran 
Kunjtjpielpianos, Fabrikspreise, Ratenzahlung. Eh e 
Harmoniums um. f heiten und in Woh- 


Mart aslsfian maräsn 


Has michi e ala am 1 


a TER, 


a... 8. . 
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4 5 Der 


Ein deutſcher Dauerredner. Herr Carlo Schweigſam 
von der Holzſtraße wurde probeweiſe als Dauerredner 
im Etabliſſement des Geflügelzüchtervereins im Gebäude 
des Männergeſangvereins eingeſtellt. Seine einnehmenden 
Manieren, ſeine weitgereiſteu Handbewegungen ſowie 
feine reichen Sprachkenntniſſe (er ſpricht allein vier Sorten 
Polniſch, darunter eine beinahe richtig) erweckten die 
ſchönſten Hoffnungen. Leider mußte er hinausgetan 
werden, da feine Fachkenntniſſe in Fragen der Karnickel⸗ 
und Ziegenzucht nicht genügten, ſo daß die iche 
nicht zufrieden geſtellt werden konnte. 


In Anbetracht jedoch deſſen, daß Herr Schweigſam 
ein prächtiges Goethegeſicht hat und ein ausgezeichneter 
Dauerredner iſt, ſo wäre es für das hieſige Vereinsweſen 
ſchade, wenn Herr Schweigſam dazu verurteilt wäre, ſein 
Licht unter den Scheffel zu ſtellen. Wir denken hierbei 
an den Anglerverein ſowie an den Verein für allein. 
ſtehende Jungfern, die in Herrn Schweigſam eine aus⸗ 
gezeichnete Kraft hätten. Beſonders die allein ſtehenden 
Jungfern, denen er in liebevoller Weile Troſt ſpenden und 
ihnen die Hoffnung machen könnte, daß das Wiewerden 
noch nicht aufgehört hat, daß ſie bei etwas Geduld doch 
noch glücklich in den Hafen der Ehe landen lönnten. Die 
perfekte Beherrſchung der Rethorik und Dialektik wird es 
Herrn Schweigſam ermöglichen, Worte des richtigen 
Balſams zu finden. Denn bisher war es allemal ſo, 
daß man ihn verſtand, aber nicht wußte, was er meinte — 
oder aber man wußte, was er meinte, verſtand ihn 
aber nicht. Kiks. 


Der neue Meſſias des Wau⸗Wau. In der Umſchau nach 
einem Führer, der kein Chamäleon iſt, iſt man in den Kreiſen 
„großer Erfolge auf allen Gebieten des parlamentariſchen 
Lebens“ auf den berückenden Gedanken gekommen, einen 
Mann aus echtem Schrot und Korn auf den Schild zu erheben 
und ihn als den neuen Oberbonzen und Meſſias des 
Wau Wau der breiten deutſchen Oeffentlichkeit zu präſen⸗ 
tieren. Es iſt mit der größten Freude zu begrüßen, daß 
man ſich endlich wieder dieſes Mannes erinnerte, der ſich 
vor einiger Zeit aus Lodz wie Kampfer verduftet hat. 
Die verehrten Leſer werden ſchon ſchmunzeln. Ja, es 
handelt ſich tatſächlich um den adligen Dr. v. B. der 
eigens nach Lodz zurückgerufen wurde, um die Sache mit 
dem Wau⸗Wau zu ſchmeißen Wir find feſt davon über⸗ 
zeugt, daß es ihm an Tarkraft, Energie und an einem 
großen Mundwerk nicht fehlen wird, um die hehre Auf⸗ 
gabe, die ihm geſtellt wurde, auch zur Zufriedenheit des 
Chamäleon zu erfüllen, denn ſchlteßlich dürfte er der ein⸗ 
zige Intellektuelle unter feinen Wau⸗Wau⸗Kollegen ſein. 
Und dies hat in dieſen Kreiſen ſo viel zu bedeuten, wie 
bei den Juden eine reiche Mitgift. 


Wir unfrerfeits gratulieren zu dieſem Zuwachs, 


denn es ſteht geſchrieben: Selig ſind die Einfältigen! 
Klops. 


Tod oder lebendig? Ein Besucher des Deutſchen 
Theaters war am 12. März Zeuge, daß Frau Erika van 
Draaz als „Maria Stuart“ zum Schaffott ging und 
geköpft wurde. Nun will derſelbe die Dame in Geſell⸗ 
ſchaft eines Herrn mit Glatze und Monokel im Laufe 
des geſtrigen Tages in einem bekannten Lodzer Reſtau⸗ 
rant geſehen haben. — Die Polizei * die Unterſuchung 
eingeleitet. 


Dr. Lohan für die Spielzeit 25/26 engagiert. Der 
Theaterverein „Thalta“ iſt nach längeren heißen Bera- 
tungen zu dem einzig möglichen Schluß gekommen, Dr. 
Robert Lohan mit der Direktion des Deutſchen Theaters 
für die nächfte Theaterſalſon zu betrauen. Wir begrüßen aufs 
wärmſte dieſen Eniſchluß, denn dadurch wird einer mar 
kanten und kunſtverſtändigen Perſönlichkett erneut ein 
Betätigungsfeld zugewieſen, das für das kulturelle Leben 
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Der HU N IR IE 


der Deutſchen von größter Bedeutung iſt. Dr. Lohan 
hat ſich nämlich in der gegenwärtigen Spielzeit als künſt⸗ 
leriſcher Leiter ſowie Regiſſeur großen Ausmaßes erwieſen. 


Büchermarkt. 


„Die Kunſt des deitſchen parlamentariſchen Redens 
Von Wiegelt. 


Titelzeichnung von einem Lodzer Kinſtlex, darſtellend eine 
Kombination von Hobelſpänen zu ſinnreichen Ornamenten. 


Wer ſich beim Kauf als Hausbeſitzer legetemiert, erhält 
die Gratisbraſchire von demſelben Verfaſſer: „Der Proteſt der 
Hausbeſitzer gegen das heitige ſchiefe Mieterſchützgeſetz“. Verlag 
Lodz fletengegangene Birgerliche Partei. — Das Vorwort enthält 
viele Freiheit atmende Perioden, von denen zwei hier Platz 
finden ſollen: „Wie die neie Demokratie ſich von den keniglichen 
Tirannen befreit, ſo muß ſich auch die freie Redekunſt von der 
grammatiſchen Tiranei losſagen“. „Wie jeder Vogel ſeinen 
eigenen Schnabel hat und ſich heren laßt, wie ihm der Schnabel 
gewachſen is, fo darf es auch niemals kein Fehler nicht fein, 
wenn iemend nach feiner freien Eingebung eine Rede von 


ſich gibt.“ 
Pleitologie. 
Von Oskar Klikar, Kommerzdirektor. 
Im Eigenverlag erſchtenen. Großoktavforwat, 458 Seiten 
ſtark, auf Büttenpapier in Matthiesſchrift gedruckt. Pracht⸗ 
lederband, reich verziert mit Arabesken und Finanzemble. 
men, Rotgoldſchnütt. Würdiger Schmuck der Bücherei eines 
jeden Großinduſtriellen. 

Der auf dem Gebiete der Nationalökonomie bereits rühm- 
lichſt bekannte Verfaſſer gibt in dieſem groß angelegten Werke 
zuerſt eine gründliche wiſſenſchaftliche Erörterung der im letzten 
Halbjahrhundert aufgeſtellten pleitologiſchen Theorien und zeigt 
im zweiten Teil an Beiſpielen verſchiedener Lodzer Häuſer, ins» 
beſondere an der Aktiengeſellſchaft „Julius Baron Heinzel 
von Hohenfels“ die Uebereinſtimmung feiner Folgerun- 
gen mit der Wirklichkeit. 


Der Menſch im Aberglauben der Tiere. 
Verfaſſer Kadolf Spargel. 
Auf roſa getöntem Indiapapier, 97 Seiten. Mit vielen 
ſymboliſchen Vignetten und Randleiſten aus der kleinen 
Tierwelt geſchmückt. Feiner Damaſtband in Schwärmergrün. 

Erſte Auflage: 10 000 Exemplare. Verlag „Libertas“. 

Der äußeren Ausſtattung des niedlichen Miniaturwerkchens 
in dem feidenen, zwiſchen Emerald und Smaragd ſchimmernden 
weichen Einband entſpricht auch der Inhalt; eine feinſinnige 
Darſtellung der den Mäuſen, Kaninchen, Tauben, Eulen, Maul- 
würfen, Hafen, Störchen, Katzen, Krebſen, Kröten, Zwergpudeln, 
Grillen, Blindſchleichen. Maikäfern, Marienwürmchen, Schwalben, 
Ameifen, Eidechſen, Giühwürmchen, Fledermäuſen, Regen- und 
Bandwürmern abgelauſchten abergläubiſchen Anſchauungen über 
den Menſchen. 


Bierbrauer Keiliche Erben 


teilen ihrer Kunoͤſchaft hieroͤurch mit, 
daß fie ſeit einigen Tagen wieder ihr 
Bier an Privat⸗ und Kleinabnehmer 
abgeben, da der bisherige alleinige Ab⸗ 
nehmer, Herr Bierbacher⸗Länglich ſich 
vorgenommen hat, eine Pauſe an⸗ 
treten zu laſſen. 


der Verwalter: Müller⸗Fuchs. 


PU. 
r . 


Wichtig für Aſſeniſationsunternehmer! 


Um die „Lodzer Volkszenung“ und die „Dap“ 
in Zukunft wirfiamer begteßen zu können, kaufen wir 
jedes Quantum Kloakenjauche Die Ware i direkt nach 
der Redaktion zu bringen Die Kontrakte werden 
von ſehr hohen Beuonen, unterzeichnet werden. Preis 


Nebenſache. zer ae „Freie Preſſe“, Peteitauer 86. 


Breis: 2 Preis: Anbezahlbar. 


. nicht eher als am 1. April nelejen werden. 


DER VOLERSSEIND 


Organ der in diefer Nummer Geblaßmeierten. 


Nr. 2. Die erſte Nummer vom vorigen I 
Jahre iſt nachzuleſen Mer ſich 
dort nicht 2 bat, findet ſich hier. 
Anzeigenpreiſe: Einmal im Jahre Schriftleiter: 
gratis. Wer ſich gefroffen fühlt, ift 


derſelbe, den wir meinen. 


Loòz, den 1. April 1925. 
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Dr. Feſtedruff. 


9 Fragt nicht danach, ſonſt kommts noch dider. || 
Sprehfunden: Zaberei leiden wir nicht! H 


| Abonnementspreis: Bezahlen diejeni- 
gen, die heute hier übergangen wur⸗ 
. Sie baten darum, nicht weiter 
geprügelt zu werden. Deshalb ſucht 
nicht nach den Einfälfigen, denn ihre 
Namen wurden gemieden. 


hoch das Pluralwahlrecht! 


Heute fand eine denkwürdige Sitzung der Sejm⸗ 
kommiſſion zur Aus heckung und Verbreitung des 
reaktionären Blödſinns ſtatt. Den Vorſitz führte 
ſelbſtverſtändlich der Pater Frißdiefreiheit. Als 
Referent trat der knickerbeinige Abgeordnete der 
Luesdecja Greifſerichtig auf. Der Referent wies 
nach, daß die Regierungsvorlage über das Plural⸗ 
wahlrecht für die Selbſtverwaltungsgemeinden im 
hohen und allerhöchſten Grade die beſitzenden und 
adligen Kreiſe benachteilige. Die Verdienſte der 
Reichen und beſonders der Hoch-, Niedrig⸗ und 
Mitteladligen müſſen im Pluralwahlrecht beſſere 
Berückſichtigung finden. Deswegen ſehe er ſich 
veranlaßt, dieſes Unrecht gutzumachen, damit die 
bisherigen, noch zu wenig verſeuchten Zuſtände 
erhalten und verbreitet werden. „Polen“, ſagte 
Redner, „muß unſer bleiben, da wir andernfalls zu 
ehrlicher Arbeit greifen müſſen. Er ſchlug vor, 
daß im Wahlrecht für nachſtehende Verdienſte 
Zuſatzſtimmen gewährt werden müſſen: 

1) Für Adlige, die beim letzten Preference den 
roten König und den Ober dreimal hinter⸗ 
einander hatten; 

2) Für Adlige, die Alimente zahlen, wobei 
jedes weitere Kind eine Stimme mehr liefert. 
Dazu ſei bemerkt, daß auch die Kinder mit⸗ 
zählen, die das Geſinde mit in die eigene 
Ehe nahm; 

3) Für Adlige, die die Arbeit noch nicht kennen⸗ 
gelernt, dafür aber das polniſche Geld nach 
dem Auslande verſchoben haben; 

4) Für Kapitaliſten, die nur einen Tagelohn von 
einem Zloty zahlen; 

5) Für alle diejenigen, die ſich ausweiſen können, 
den Staat um alle Steuern betrogen zu 
haben und 

6) Für alle diejenigen, die nach dem Grundſatz 
leben „Wer Arbeit kennt und ſich nicht 
drückt, der iſt verrückt.“ 

f Als ſelbſtverſtändlich betrachtete es Herr 
Greifſerichtig, daß das ganze arbeitende Volk an 
der Wahl nicht teilnehmen darf, da die Werktätigen 
nicht das Zeug haben, die vielen Gelder klein zu 


kriegen. Und vertan muß bei uns, bemerkte Herr 
Greifſerichtig, ſehr richtig alles werden, was wir 
beſitzen, da andernfalls dieſe Demokratie und 


Republik tatſächlich beſtehen bleibt. 

Dies aber wäre gleichbedeutend mit Selbſt⸗ 
befleckung und Mord an unſern Kindern, die doch 
bekanntlich die Zukunft des glorreichen Polens 
bilden. 

Meine Herren,“ ſchloß der Redner mit 
Pathos, „wenn ſie ein Fünkchen von dem in 
ihrem Leibe haben, was ihren Vätern die Helden⸗ 
kraft gab, es in der polniſchen Wirtſchaft ſo 
herrlich weit zu bringen, dann brauchen wir nicht 
um unſre und unſrer Kinder Zukunft beſorgt 
zu ſein. 

Alſo alles, meine Herren, hängt von dieſem 
urpolniſchen Fünkchen ab, welches zu beſitzen unſer 
aller höchſte Ehre ſein ſollte.“ 


Bums. 


Grabfti hat das Ding gedreht! 
Steuerfreiheit in den polniſchen Gauen. — Die Juden 
kommen aus Paläſtina zurück. — Freiheit für alle! 

Die heutige Miniſterratsſitzung hat einftimmig 
das neue Sanierungsprogramm Grabſkis angenommen. 
Durch Bekanntgabe im „Tormonit Skipol“ wurde dem 
polniſchen Volke aller ſiebzehn Nationalitäten durch 
Austrommeln kund und zu wiſſen getan, daß die 
reichen Onkels des „Lewiatan“ ihre großen Herzen und 
noch größere Beutel und Bankſafes geöffnet und erklärt 
haben, daß fie den Käſe allein bezahlen. Als Bedin- 
gung haben fie geftellt, daß Grabſki noch feine Schwie⸗ 
germutter ins Kabinett nimmt, damit die Familie voll⸗ 
zählig beiſammen iſt. Die Onkels find ſich der großen 
Tatſache bewußt, dab wenn es den Herren an der 
Spitze gut geht, auch die Knechte nicht zu klagen haben. 

Der Berufung der Schwiegermutter ſowie dem 
Umſtand, daß fie als Kontrollmaſchine für die Ausgaben 
und Einnahmen des Staates verwendet wird, hat es 
das untertänige Volk zu verdanken, daß in den polni⸗ 
ſchen Landen über Nacht oͤas Paradies eingezogen iſt. 

Dollftändige Steuerfreiheit für alle polniſchen 
Bürger jedöweder Nation hat Biefen glorreichen Teil 
in der Geſchichte des polniſchen Staates eingeleitet. 
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Die aus Polen nach Paläſtina geflohenen Juden find 
von dieſer Nachricht derart überraſcht worden, daß ſie 
in Maſſen nach Polen zurückkehren. Balfour ſieht ſich 
getäuſcht, da die Manifeſtationen und Orgien der Juden 
nicht ihm, fondern der Familie Grabſki zu Ehren ver- 
anſtaltet werden. 

vom ſtaatspolitiſchen Standpunkt ift die Rückkehr 
der Juden von immenſer Bedeutung, da die Prophe⸗ 
zeiung, daß, wenn die Juden noch weiter Polen ver⸗ 
laſſen würden, auf den Straßen der Städte Sras 
wachſen würde, ſich nicht erfüllt hat. 

Durch die Berufung Stanislaw Srabſkis zum 
Kultusminiſter iſt auch für uns Deutfhen eine neue 
Aera am lazurblauen Himmelszelt angebrochen. Freiheit 
für alle, das iſt der Ruf, der durch alle polniſchen 
Gauen gellt! Alſo auch Freiheit für uns Deutſchen! 
Wir können dank des großen Entgegenkommens und 
der unendlichen Liebe, die uns St. Grabſki entgegen⸗ 
bringt, ſoviel deutſche Schulen gründen, wieviel wir 
gerade wollen. Doch eine Bedingung hat Grabſki daran 
geknüpft, nämlich, daß zwei bis drei der ſtärkſten 
Parlamentarier nach Ablauf der Senats- und Sejm⸗ 
kadenz auf Grund ihrer großen Erfahrungen auf dem 
Gebiete des Schulweſens zu Schulkuratoren bezw. zu 
Staatsſekretären für deutſche Angelegenheiten ernannt 
werden. Natürlich können wir Grabſki ſchon heute die 
Derfiherung geben, daß es fo und nicht anders wer- 
den wird. 


Der Familie Grabſki gebührt für das in ſolch 
huldvoller Weiſe entgegengebrachte Verſtänoͤnis de 
höchſte Ehrerbietung und Dank. 


Salem aleikum! Stehkum Gummi arabi- 
kum! | 


Um Eberts Erbe. 


Die Berſuchswahl ergebnislos verlaufen. Einigung 
auf einen Kandidaten. 


Die Reichspräſidentenwahlen am Sonntag haben 
zu keinem Ergebnis geführt, da keiner der 7 Kandidaten 
ſoviel Stimmen auf ſich vereinigen konnte, wieviel auf die 
übrigen 6 Kandidaten gefallen ſind. Um aus dieſem 
Dilemma herauszukommen und das deutſche Volk eine 
zweite Wahl zu erſparen, iſt man auf den ausgezeichneten 
Gedanken gekommen, ſich auf einen einzigen Kandidaten 
zu einigen. 


€ Selbſtverſtändlich richteten ſich die Augen aller Deut⸗ 
ſchen nach Doorn, wo der beſchäftigungsloſe Wilhelm ſich 
die Zeit mit dem Fangen von Fliegen vertreibt. Da 
bekanntlich dem deutſchen Herrenvolke das Herz voll lauler 
Mitleid bricht, wenn es irgend einen anderen Deutſchen 
beſchäftigungslos hindöſen ſieht, ſo iſt es aus der deut⸗ 
ſchen Pſyche heraus verſtändlich, daß man ſich dieſes um ſeine 
Untertanen ſo verdienten Hohenzollerns erinnert, und ihn 
für den erſten Bürger der deutſchen Republik in Vorſchlag 
gebracht hat. € 

Die Nationalbolſchewiſten und Kommuniſten ſtimm⸗ 
ten dieſem Vorſchlage begeiſtert zu. Der Wilhelm iſt 


Die Sage vom Herkules“) 


gerkules hatte ſeine ſechs Wunder vollbracht und machte ſich 
nun an das fiebente, welches in der Reinigung des Augiasftalles 
beftand. dies war zwar nicht die anftrengendfte, dafür aber die 
unangenehmſte Arbeit; denn in beſagtem Stalle hauſten ſeit dreißig 
Jahren dreitaufend Ochſen, ohne daß ſeitdem eine reinigende Fauſt 
dazwiſchen gefahren wäre. Erſt verſuchte er es mit Schaufel und 
Beſen, da erſcholl ein Sebrüll von — denkt euch — oͤreitauſend 
Ochſen: „Laß unſern Miſt liegen, das iſt unſer Miſt!“ 

„Das ſchert mich den Teufel“, ſagte Herkules und begann 
auszumiſten. „Wir wollen unſern Miſt behalten!” brüllten die 
Ochſen und zeigten ihm die Hörner; doch Herkules ſchlug ihnen 
mit der Schaufel um die Ohren, ſo daß fie ſchwiegen, und arbeitete, 
ungeachtet des umherfliegenden Schmutzes, weiter. 

„Seht den Schweinepelz!' höhnten die Ochſen. 

„Ihr ſeid Schweinepelze“, ſagte Herkules, „denn nicht ich, 
fondern ihr habt die Schweinerei hier verurſacht, und es ift nicht 
meine Schuld, daß ich beſchmutzt werde, wenn ich euch anrühre. 

die Ochſen ſchwiegen, doch nun krochen die Miſtkäfer, welche 
in den Exkrementen hauſten, hervor. „Laß unſern Miſt liegen“, 
brummten fie. a 

„Das iſt nicht euer, ſondern der Ochſen Miſt“, ſagte Herkules. 

„Ja, aber wir frieren, wenn du ihn wegnimmſt.“ a 

„Dann arbeitet und ihr werdet nicht mehr frieren. 

Und fie arbeiteten. Am Abend aber, da Herkules ſchlief, 
wälzten fie den ganzen Mift wieder in den Stall zurüd, den er 
am Tage fortgeſchaufelt, und am Morgen ſah alles aus wie zuvor. 
€ Wie Herkules das ſah, wurde er zornig: „Hier kann nichts 
anderes helfen, als den ganzen Stall unter Waſſer fegen!” rief er. 
Als die Ochſen von Waſſer hörten, das fie ſeit dreißig Jahren nicht 


.) Der „Herkules“ ſtammt von Auguſt Strindberg. Er 
paßt aber glänzend für den „Volksfeind“. Wer der Herkules, 
wer der Ohſe und wer die Miſtkäfer find, ift nicht ſchwer 
zu erraten. 


mehr geſehen, wurden fie raſend und brüllten fo laut, daß die 
Miſtkäfer, welche ſonſt nur im Dunkeln herauskamen, aufflogen und 
Schutz auf ihren Rüden ſuchten. doch Herkules ließ ſich nicht ab» 
ſchrecken ; eine Rinne zum nahen Fluß grabend, ſetzte er den ganzen 
Stall unter Waſſer. z 

„Er ift ein Volksfeind,“ brüllten die Ochſen, „er will die 
Seſellſchaft ſtürzen; er will die ganze Welt überſchwemmen.“ 

„das iſt nicht wahr!” antwortete Herkules, „er will nur den 
Schmutz fortſpülen; und ein volksfeins iſt er auch nicht, aber ein 
Feind von Ochſen und Miſtkäfern. 

Als alles rein war, legte ſich Herkules nieder, um zu ruhen. 

„Wie follen wir uns rächen?” beratſchlagten die Ochſen. 
„Haben wir keine Waffen? Unſere Hörner fürchtet er ja nicht. 
„Wir werden ihn mit dreck bewerfen!“ riefen einige. „Dann wäſcht 
er ſich ab", antworteten andre. So kamen fie nach langem Hin 
und ger und nachdem jeder ſeinen mehr oder minder weiſen Rat 
dazugegeben, zu dem betrübenden Schluſſe, daß ſie keine Waffen 
gegen Herkules hatten. doch ein Miſtkäfer, welcher die ganzen 
Verhandlungen mit angehört, hatte eine Idee. „Setzt ihn unter 
Waſſer, wie er es mit unſerem Stalle gemacht hat. „Ja, das 


wäre ſchon etwas; aber woher das Waſſer nehmen?“ der Miftfäfer - 


flüſterte einem Ochſen etwas ins Ohr, dieſer wiederum ſagte es ſeinem 
Nachbarn, und bald wußten es alle Ochſen, woher das Waſſer zu 
nehmen ſei. 

Don einer ſchmutzigen Flut umgeben, erwachte Herkules, doch 
aus leicht begreiflihen Gründen verfiegte dieſe bald, und Herkules 
war wieder auf dem Trockenen. Er ging in den Stall und ſchwang 
die Keule. doch deſann er ſich wieder: „Man erſchlägt keine Laus 
mit der Keule. Ihe hättet auch wohl reines Waſſer nehmen können, 
wie ich es gegen euch gebrauchte. Aber was iſt da zu machen! 
Ochſen bleiben allezeit Ochſen. Wenn ich euch ſchlage, weil ihr 


fo lumpig euch an mir gerächt, Jo kommt nicht hinterher und . 


Sagt, daß ich mich wieder an euch gerächt. Ich räche mich nicht, 
ich züchtigt. 

Damit ſchlug er alle Ochſen auf den Poder, alle dreitaufend. 
Ader die Miſtkäfer ließ er unbeachtet. 
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glücklich. Im Triumphe wurde er in die deutſche Heimat 
gebracht. 8 

Da Wilhelm ein Mann iſt, in dem ſich alle bereits 
von Tacitus gerühmten deutſchen Tugenden in höchſter 
Potenz vereinigen, jo iſt es klar, daß fein erſter „Aufruf 
an ſein Volk“ nach ſeinem freiwilligen Aufenthalt in 
Doorn lauten mußte: „Ich kenne keine Parteien mehr: 
ich kenne nur noch Deutſche.“ Der Schlußſatz des Auf⸗ 
rufes, der beim Verleſen vom Balkon des Reichstages 
mit begeiſterten urgermaniſchen Heilo! Heilo!⸗Rufen auf⸗ 
genommen wurde lautete aber: „Und es wird doch eine 
Zeit kommen, wo alle Menſchen Brüder ſein werden!“ 

Obwohl wir Willem in Verdacht haben, ſich mit 
dem Schlußſatz als Plagiator des geiſtigen Produktes 
unſtes heimiſchen Dichter⸗Philoſophen Heinrich Zimmer⸗ 
mann erwieſen zu haben, ſo zeugt dieſer Ausſpruch doch 
davon, daß die Seele dieſes großen Volkshelden die 
Pilgerfahrt nach der Nirwana, nach der Glückſeligkeit für 
das gepeinigte deutſche Volk angetreten hat. 

Der Griff, den das deutſche Volk mit Willem ge⸗ 
macht hat, iſt nach obigem gewiß kein Griff ins Leere, 
umſomehr, da der Kommuniſt Thälmann und der Natio⸗ 
naliſt Jarres in Anerkennung ihrer Verdienſte in den 
Adelſtand erhoben und mit wichtigen ſtaatspolitiſchen 
Poſten betraut wurden. Hops. 


n . 
Sejm. 
(Bon ünſerem Tra-Tra-Berichterſtatter.) 


In der heutigen Mittwochſitzung führte der Senator 
Jungfermilch das Präsidium. Er verlas ein Manifelt 
der Königin Helena von Paderewſka, in dem geſagt iſt, 
daß es viel lohnender ſei, zur Muſik zu gehen, als irgend» 
welche Induſtrie oder Landwirtſchaft zu treiben. Ganz 
Polen und alle Bürger werden unter die Waffen gerufen 
und mit Muſikinſtrumenten verſehen. „Wenn wir ſchon 


flöten gehen ſollen, was uns angeſichts der belämmerten 
Zeit bevorſteht“, ſagte die Ihöne Helena, „Jo wollen wir 
an die Zukunft denken und luftig und vergnügt in die 
harte Nuß der Pleite beißen.“ 

Das Manifeſt wurde mit Beifall aufgenommen. 
Die Mitglieder der Nationalverſammlung tanzten die 
Nationalhymne. Senator Jungfermilch als Vertreter 
ſeiner Nation wählte ſich das kleine Pikkolo und pfiff 
auf dem letzten Loch. 5 


Lokales. 


Furchtbare Raufſzenen im Thaliaverein. 


Schlägereien unter den vertretern des geiftigen Lodz. — Umbenennung 
des Thaliavereins in Pleithaliaverein ? 


In der letzten Sitzung des Theatervereins hat ſich 
wie gewöhnlich das geiſtige Lodz verſammelt gehabt und 
die Debatte bewegte ſich wie immer mehr um die Ber, 
dienſte durchs Theater, als um das Theater. Plötzlich 
ſoll das Wort „Kunſt“ gefallen jein, was einen begreif- 
lichen Sturm der Entrüſtung auslöſte. Es konnte nicht 
feſtgeſtellt werden, welches Mitglied des Vereins dieſen 
unverzeihlichen Fehler begangen habe. Die Mitglieder be⸗ 
ſchimpften einander auf das heftigſte! Es ſollen folgende 
Bezeichnungen, die ja bezeichnend ſind, gefallen ſein: 
„Pfui, Sie Idealist!“ „Schämen Sie ſich, Sie Kunſt⸗ 
enthufiaſt!“ und „Leſen Sie Goethe!“ Bei dem Wort 
Goethe ſoll es zu beiſplelloſen Schlägereien gekommen 
fein. Mit Recht wurde die Aufforderung, Goethe zu leſen, 
von ſämtlichen Mitgliedern als Provokation be⸗ 
trachtet und der Zwiſchenrufer verprügelt. 

(Wir erinnern daran, daß bereits vor etwa einem 
Jahre im Thalla verein das Wort „Kultur“ gefallen iſt 
und auch damals viel Mißbehagen hervorgerufen hat. 
Die Red.) ; Pips. 


* 
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Theatermärchen. 


Es war einmal ein Theater, an dem ſich die Mitglieder 
wie in einer Familie vorkamen. f 


Es war einmal ein Direktor, deſſen einziges Vergnügen 
darin beſtand, Extrohonorar zu zahlen. (Siehe Dr. L.) 


Es war einmal ein Regiſſeur, der nicht ſo alles machen wollte 
wie die andern und darum ſtellte er drei gerade Wände. 


Es war einmal ein Dramaturg, der eine Operette für 
einen muſikaliſchen Schwank anſah. (Siehe Dr. L.) 


Es war einmal ein Schauſpieler, der wollte einen „Schiller“ 
korrigieren. (Siehe G. A. L) 


Es war einmal eine Naive, die ein „Hannele“ mit einer 


„Fräulein Julie“ verwechſelte. (Siehe E. F.) 


Es war einmal ein Komiker, für den die Rollen ſchon 
auf den Leib geſchrieben waren. (Siehe Freie Preſſe) 


Es war einmal eine komiſche Alte, bei der man weinen 


mußte. (Siehe M. K.) 


Es war einmal eine Souffleuſe, die ſprach für den Schau ⸗ 
ſpieler laut und für den Kritiker leiſe genug. 

Es war einmal ein Inſpizient, der alles ſo machte, wie 
man es wollte. (Stehe R. H.) 

Es war einmal ein Kritiker, der konnte des Lobes nicht 
genug fein. (Siehe Fr. Pr. und N. L. tg.) 

Es war einmal ein Publikum, das verſtand ein — Deut . 
ſches Theater — zu ehren. (Siehe den Lodzer Schmant.) 


Lebensweisheiten. 


Komiſch iſt die Wirkung der Frau auf den Mann: Je mehr 
ſie auszieht, deſto mehr zieht ſie an! 

Es gibt zwei Sorten von Mädchen: Solche, die alles wilfen 
möchten, aber nichts durchmachen wollen, und ſolche, die alles durch⸗ 
gemacht haben und dann von nichts wiſſen wollen. 

8 . 

manches Mädchen kriegt zum Schluß nur deshalb einen 
Mann, weil er fie zum Anfang nicht gekriegt hat. 

* ö : 

Wenn ein mädchen erft fagt, fie hätte Furcht, daß es ſich 
einmal vergeſſen koͤnne, leidet es bereits meiſtens ſchon an ſchlechtem 
Gedächtnis. > t 


Wenn eine Frau jetzt ſehr helle ift, verdankt fie diefes häufig 
nur „einem dunklen punkt“ ihrer Vergangenheit. a 


Manche Heirat gleicht einem chemiſchen Prozeſſe dadurch, 
daß zwei Teile ſich verbinden, wird ein dritter frei. 
* 


Es iſt doch ganz merkwürdig, daß ein Mädchenjäger gerade 
dann, wenn er auf den Anftand geht, fo häufig unanftändig wird. 
* 2 


Für den Lebemann gibt es zwei Kategorſen von Frauen. die 
erſte gibt ihm zu erkennen: „Bis hierher und nicht weiter“, und 
die zweite: „Bis hierher und ſo weiter. 

* 

ein ſchlaues Weib erringt den Mann oft nur dadurch, das 

ſie ihn vieles „ahnen“, — aber nichts „begteifen” laßt. 


— . — —- — 


